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ohne Sicht, außerhalb ber Stabt, an bie ©taucr ber Scftc
„fich truden unb fidj »erftachen" unb nachher hinter bem

©renbet »erfdjwinben fefjen. Der jwcitc Senge, Sof. Srot;
bed, befunbcte, auf feinem Umgang habe er außerhalb ber

Stobt einen Spunb hellen hören; bobine!) oufmcrffam ge;

madjt, habe er »ier .Knechte gegen bie Stabt reiten feben

„aid ju einem höfen wonbet »nb geferb". Sei bem ©cheli

hätten bie Steifer angehalten, mit einanber gcfprocfjen unb
feien bonn wieber baoon geritten, gerner habe er in bem

nofjen ^»arbtoolb bei Saufenburg »ier brennenbe „Sdjoub"
(Strohgorben) fjin unb her fahren feben, unb unmittelbar
barauf fei aud ber Sefie chenfattd ein brennenber Sdjoub
„jroürcnt" übereittanber aufgeflammt. Sr tjobe bie ihm be;

gegrrenben SBäctjter gribti ©rof nnb Silbrecht Spöln barauf
attfmerffam gemacht, bie ju»or nidjtd baoon wahrgenommen
hatten, aber fogten, Sof. Srotbccf hätte ihnen baoon erjäfjlt.
Jjermann Stofenbtatt beftätigt old oierter Senge bie Sludfagen,
bie et oon ben brei Sorgcnaimten erfahren fjatte. Über

biefe abenteuerliche ©efdjidjte ifì weiter nidjtd ju finben,
ebenfo werrig auch, wie unb wann bet Span jwifchen Sogt
unb Stat beigelegt wurbe.

Sie Seiten bed alten 3«rictjfrteged.

Die Sormunbfcbaft über ©tgmunb, ben minberjäljrigen
Sohn Jjerjog griebridjd oon Öfierrcidjd, hätte oon redjtd;
wegen .König Sllbrecbt II. old bem £>berfjaupte beè öfter;
reidjifdjen ^»oitfcd gehört; allein fie wurbe aid Socfje ber

leopolbinifdjen Sinie betrachtet, unb bie Söhne »on ^»erjog

Srnfi, griebridj V. unb Sllbrecbt VI. erhoben Slnfprudj barauf.
Sirol fdjlug fidj auf Seite bed erftern old bem altern,
Sllbrecbt aber ertrogte fidj einen Seit her »orbern Sanbe.

Seim Sobe .König SJlbredjtd, am 27. Dftober 1439, »er«

langte barauf .fperjog Stlbredjt, ba griebridj Sornutnb beè
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ohne Licht, außerhalb der Stadt, an die Mauer der Veste

„sich trucken und sich verslachen" und nachher hinter dein

Grendel verschwinden sehen. Der zweite Zeuge, Jos. Brotbeck,

bekundete, auf seinem Umgang habe er außerhalb der

Stadt einen Hund bellen hören; dadurch aufmerksam
geinacht, habe er vier Knechte gegen die Stadt reiten sehen

„als zu einem bösen wandet vnd gcferd". Bei dein Gebell

hätten die Reiter angehalten, mit einander gesprochen und
seien dann wieder davon geritten. Ferner habe er in dem

nahen Hardwald bei Laufenburg vier brennende „Schoub"
(Strohgarben) hin und her fahren sehen, und unmittelbar
darauf sei aus der Veste ebenfalls ein brennender Schoub

„zwürcnt" übereinander aufgeflammt. Er habe die ihm
begegnenden Wächter Fridli Graf nnd Albrecht Höly daraiif
aufmerksam geinacht, die zuvor nichts davon wahrgenommen
hatten, aber sagten, Jos. Brotbcck hätte ihnen davon erzählt.
Hermann Rosenblatt bestätigt als vierter Zeuge die Aussagen,
die er von den drei Vorgenannten erfahren hätte. Über

diese abenteuerliche Geschichte ist weiter nichts zu finden,
ebenso wenig mich, wie und wann dcr Span zwischen Vogt
und Rat beigelegt wurde.

Die Zeiten des alten Zürichkrieges.

Die Vormundschaft über Sigmund, den minderjährigen
Sohn Herzog Friedrichs von Österreichs, hätte von rechts-

wegen König Albrecht II. als dein Oberhaupte des

österreichischen Hauses gehört; allein sie wurde als Sache der

leopoldinischen Linie betrachtet, und die Söhne von Herzog
Ernst, Friedrich V. und Albrecht VI. erhoben Anspruch darauf.
Tirol schlug sich auf Seite des erster« als dein ältern,
Albrecht aber ertrotzte fich einen Teil der vordern Lande.

Beim Tode König Albrechts, am 27. Oktober I4?9,
verlangte darauf Herzog Albrecht, da Friedrich Vormund des
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nacbgebomen Soljnd beè .Rönigd, Sabidtaud ^ofhmtud, würbe,
bie Stegierung oon Öfierreidj übernahm unb 1440 bie beutfebe

.Römgdfrone erhielt, bie Sormunbfcbaft über Sigmunb-
Died erreichte er jmor nidjt, bod) erhielt er am 31. Sluguft
1444 bie Serwaltung ber Sortonbe, junädjft auf brei Saljre/
mit Einwilligung beè jungen Sigmunb, ber freiwillig unter
ber Sormunbfdjaft .König griebriebd ocrblieb. Statthalter
ber Sortonbe war feit .König Sllbrecljtd Sob ber ©îacfgraf
SBttbelm »on Spocbbeta,; neben ihm waren widjtige Sertrauend;

manner, bie öftcrreidjifdjen State Sljüring »on ^iallwit unb

SBtlljclm »on ©rünenberg, bem »on griebridj bie Surg unb
baè Slmt Sthcinfelben feit 14. Stoocmber 1442 oerpfänbet

waren.
.König griebridj III. »on Slnfong an auf SBabrung unb

©tefjrung feiner btmafiifchen Sntercffen bebadjt, fdjenfte
alsbalb nach feiner SBafjl ben Scrfjältniffen in ben »orbern
Sonben große Slufmerffamfeit; er trug fich mit bem ©ebanfen,
bie bort an bie Sibgenoffcn »crlorenen ©ebtetc wieber jurüd;
juerwerben. So fam ed ihm ]ebt gelegen, baf} er fictj in
ben eibgenöffifdjen Sruberjwifì, aud bem ber „alte 3**rich;

frieg" fid) entwidette, eitunengen formte. Sludj Saufenburg
wurbe bei biefem Slnlaß in ©tttleibenfdjaft gejogen.

Durdj ben Serlufì ber „obern Spöfc" erbittert, fudjte
Sürgermeificr Stüßi »on Süricb unb fein Slnhang Slnnäherung

an bie Stcidjdgewalt, bie in ^»ättben .Rönig griebridjd III.

Jperjogd »on Öfierreidj log. Sich roofjt bewußt, ba% beffen

©unfi nur burch große Opfer erfauft werben fönne, erwog
man in 3**rtdj fcbon anfangd Dejember 1441 bie Sorfcbtägc,
welche ben .Rönig günfiig fttmmen mödjten, j. S. bie Sib;

tretung eined Seitd ber ©raffchaft .Riburg u. f. w. Die
Unterbänbler follten ober audj ben SBttnfdj audbrüden, bie

öfierreidjifchen Sorlanbe, barunter bie Stäbte SBalbdbut,
Sädingen unb Saufenburg, möchten fidj auf ewig mit
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nachgeborncn Sohns des Königs, Ladislaus Postumus, wurde,
die Regierung von Österreich übernahm und I44O die deutsche

Königskrone erhielt, die Vormundschaft über Sigmund.
Dies erreichte cr zwar nicht, doch erhielt er am ZI. August
1444 die Verwaltung der Vorlande, zunächst auf drei Jahre,
mit Einwilligung des jungen Sigmund, der freiwillig unter
der Vormundschaft König Friedrichs verblieb. Statthalter
der Vorlande war seit König Albrechts Tod der Markgraf
Wilhelm von Hochberg; neben ihm waren wichtige Vertrauensmänner,

die österreichischen Räte Thüring von Hallwil und

Wilhelm von Grünenberg, dem von Friedrich die Burg und
das Amt Rheinfelden seit 14. November 1442 verpfändet

waren.
König Friedrich III. von Anfang an auf Wahrung und

Mehrung seiner dlmastischcn Interessen bedacht, schenkte

alsbald nach seiner Wahl den Verhältnissen in den vordern
Landen große Aufmerksamkeit; er trug sich mit dein Gedanken,
die dort an die Eidgenossen verlorenen Gebiete wieder zurück-

zuerwcrbcn. So kam eö ihm sehr gelegen, daß er sich in
den eidgenössischen Bruderzwist, aus dem der „alte Zürichkrieg"

sich entwickelte, einmengen konnte. Auch Laufenburg
wurde bei diesem Anlaß in Mitleidenschaft gezogen.

Durch den Verlust der „obern Höfe" erbittert, suchte

Bürgermeister Stüßi von Zürich und sein Anhang Annäherung
an die Reichsgewalt, die in Händen König Friedrichs III.

Herzogs von Österreich lag. Sich wohl bewußt, daß dessen

Gunst nur durch große Opfer erkauft werden könne, erwog
man in Zürich schon anfangs Dezember I44I die Vorschläge,
welche den König günstig stimmen möchten, z. B. die

Abtretung eines Teils der Grafschaft Kiburg u. s. w. Die
Unterhändler sollten aber auch den Wunsch ausdrücken, die

österreichischen Vorlande, darunter die Städte Waldshut,
Säckingen und Laufe» bürg, möchten sich auf ewig mit



— 61 —

Süricb »erbinben tmb, falle Süridj bei ber Slbtretung »on

.Riburg feine Sarentfcbäbigung für bie ^fänber bafelbfi er;

hatte, fa follie bafür ein onbered geeigncted ^fanb, gelbfirdj
ober Saufenburg eingefegt werben.

SBirfttcb fam ber unhciloolle, anfangd geheimgehaltene

Sunb jufianbe. Slm 29. 'SSlai 1442 würben in granffurt
am ©tain bie Serträge abgefchtoffen unb in Sldjen am 17.

Suni, bem .Rrömingdtag griebriebd, mit bem fonigtidjen
©cajeftätdfiegel »erfeben unb in Äroft crflärt.

Sm erften Sertrag tritt Süricb baè oftwärtd ber ©lott
gelegene ©ebiet ber ©raffchaft .Riburg an ben .Rönig, old ben

gürficn »on Öfierreich ab unb läßt ihm auch freie Spanb bei

bet SBicbcreroberung ber ©raffdjaft Soben unb beè Slrgaud;

bagegen fotlte alle getnbfcbaft jwifaien 3üricb unb Öfierreidj
aufgehoben fein, unb Süridj foltte Sorort einer neuen Sib;

genoffenfdjaft werben, bie fidj »om Sdjwarjwalb unb ben

SBalbftäbten om Sttjem bid nadj Stätien unb an bie ©renjen
Sirotd erftreefte.

Sn bem jroeiten Sertrog fchtießt ber .Rönig für fidj, bie

jjerjoge 3l(brcd)t unb Sigmunb unb für olle ©ebiete in ben

»orbem Saitben ein ewiged Sünbnid mit Süridj. Son
einer Serpfänbung Saufetibtirgd ober ift nirgenbd bie

Siebe.

Stach ber Krönung madjte fidj ber .Rönig ju einem'Sc;
fach ber worbern Sanbe unb 3üridjd auf. Sn granffurt am
©iain erwartete ihn eine Slborbnung ber Stabt Saufenburg
mit ber Sitte um Scftätigung ihrer Stechte; fie wurbe bulboll
am 11. Sluguft gewährt. Über Straßburg, Sd)lcttfiabt,
©tülfjoufen fam er am 16. September nach Stbeinfetben,

wo er einen Sag blieb; am 18. September war er in
SBatbdfjut, fdjeint atfo fidj in Saufenburg nidjt aufgehalten

ju Ijaben. Dann ging bie Steife wiebet nach Süricb. Überott

befiätigte er alte Stechte unb »ertietj neue ©nahen; j. S. er;
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Zürich verbinden und, falls Zürich bei der Abtretung von

Kiburg keine Barentschädigung für die Pfänder daselbst

erhalte, so sollte dasür ein anderes geeignetes Pfand, Feldkirch

oder Laufenburg eingesetzt werden.

Wirklich kam der unheilvolle, anfangs geheimgehaltene

Bund zustande. Am 29. Mai 1442 wurden in Frankfurt
am Main die Verträge abgeschlossen und in Achen am 17.

Juni, dein Krönungstag Friedrichs, mit dem königlichen

Majcstätssiegel versehen und in Kraft erklärt.

Im ersten Vertrag tritt Zürich das ostwärts dcr Glatt
gelegene Gebiet der Grafschaft Kiburg an den König, als den

Fürsten von Österreich ab und läßt ihm auch freie Hand bei

der Wiedereroberung der Grafschaft Baden und des Argaus;
dagegen sollte alle Feindschaft zwischen Zürich und Österreich

aufgehoben sein, und Zürich sollte Vorort einer neuen

Eidgenossenschaft werden, die sich vom Schwarzwald und den

Waldstädten am Rhein bis nach Rötien und an die Grenzen
Tirols erstreckte.

In dein zweiten Vertrag schließt der König für fich, die

Herzoge Albrecht und Sigmund und für alle Gebiete in den

vordern Landen ein ewiges Bündnis mit Zürich. Von
einer Verpfändung Laufenburgs aber ist nirgends die

Rede.

Nach der Krönung machte fich der König zu einem'Besuch

der vordern Lande und Zürichs auf. In Frankfurt am
Main erwartete ihn eine Abordnung der Stadt Laufcnburg
mit der Bitte um Bestätigung ihrer Rechte; sie wurde huldoll
am II. August gewährt. Über Straßburg, Schlcttstadt,
Mülhausen kam er am 16. September nach Rheinfelden,
wo er einen Tag blieb; am 18. September war cr in
Waldshut, scheint also sich in Laufenburg nicht aufgehalten

zu haben. Dann ging die Reise wieder nach Zürich. Überall

bestätigte er alte Rechte und verlieh neue Gnaden; z. B. er-
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fjielt Shann einen neuen 3af)rmarft, Surjadj ju ben bexeitè

beftefjenben jwei Sahrmärften einen SBochenmorft, bie Seute

beè Sdjworjwalbed befomen baè ^rioiteg, »or fein frembed

©cricht geloben werben ju bürfen ttfw. ufw. Stach tängerm
Slufcnthatt in Süridj, einem Seftidj in Sern ie., teifie et

übet Ronfianj unb getbfirch nach Snndbrttcf. (Dejember.)
Stur bie Unter, bie bei bet Eroberung bed Slrgaud nidjt

beteiligt waren, erhielten oon .Rönig griebridj bie Sefiätigung
ihrer greiheitdbriefe, bie übrigen Sibgenoffen ober nidjt, ba

fie bie Slbtretung beè Slrgaud air ihn »erweigerten, welche

er jur Sorbcbingung febee Sntgcgenfominend madjte.
©tit Sntrüfiung (jotten bie Sibgenoffen bie Satfodje beè

Stinbcd »on Sinuc!) mit iDfierrcidj unb bem .Rönig erfannt.

Sergebtidj »erlangten fie beffen Sluflöfung. Sern unb baè

mit ihm »erbünbete Sototurn fachten ju »ermitteln, aber

umfonft. Segt mußten bie SBaffen entfdjeiben; nicht mehr
ein Streit jwifchen Bürieb unb Sdjwtjj war ed, fonbern bie

Stiftenj ber ganjen Sibgenoffenfcf)oft ftanb auf bem Spiel,
unb fo erfolgte bie Slbfage aller fichen £>rte unb Sototurnd
im ©lai 1443 an Süritf).

Der »orberöfterreichifche Slbet war über baè Si'mbnid

jwifchen bem .Rönig unb Süridj gegen bie Sibgenoffen fjodj;
erfreut. Sr jögerte nidjt, biefe ju fcljäbigen, wo er formte;
galt ed boch, ben »erhoßten Souernrepubtifen, bie feine

Eriftertj fchon lange bebroljten, tnögtichft Slbbruch ju tun.
Stodj be»or Sera bie cRriegderftärung erlaffen hatte,

überfiel Spanè »on Stechberg einer ber grimmigfien geinbc
ber Sibgenoffen, einen unter Scrnd Dbertjofjeit fieijenben

Sürger »ort Slarau, namend Stubolf Summer, oußerhotb
beè öflerreidjifdjcn ©ehieted unb füfjrte ihn gefangen noch

Saufenburg. Sin Semer, ber Slmtmann »on Seuggcrn, warb
ebenfotld »on ihm um 200 ©ulben „gcfdjogt" unb borthttt ge;
bracht. Die öfterreidjifclje Sefagung »on Saufenburg madjte
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hielt Thann einen neuen Jahrmarkt, Zurzach zu den bereits

bestehenden zwei Jahrmärkten einen Wochenmarkt, die Leute

des Schwarzwaldes bekamen das Privileg, vor kein fremdes

Gericht geladen werden zu dürfen usw. usw. Nach längerm
Aufenthalt in Zürich, einem Besuch in Bern :c., reiste er

über Konstanz und Feldkirch nach Innsbruck. (Dezember.)
Nur die Urner, die bei der Eroberung des Argaus nicht

beteiligt waren, erhielten von König Friedrich die Bestätigung
ihrer Freiheitsbriefe, die übrigen Eidgenossen aber nicht, da

sie die Abtretung des Argaus an ihn verweigerten, welche

er zur Vorbedingung jedes Entgegenkommens machte.

Mit Entrüstung hatten die Eidgenossen die Tatsache des

Bundes von Zürich mit Österreich und dem König erkannt.

Vergeblich verlangten sie dessen Auflösung. Bern und das

mit ihm verbündete Soloturn suchten zu vermitteln, aber

umsonst. Jetzt mußten die Waffen entscheiden; nicht mehr
ein Streit zwischen Zürich und Schwyz war es, sondern die

Existenz dcr ganzen Eidgenossenschaft stand auf dem Spiel,
und so crfolgtc die Absage aller sieben Orte und Soloturns
im Mai 144? an Zürich.

Der vorderösterreichischc Adel war über das Bündnis
zwischen dem König und Zürich gegen die Eidgenossen
hocherfreut. Er zögerte nicht, diese zu schädigen, wo er konnte;

galt es doch, den verhaßten Bauernrepubliken, die seine

Eristenz schon lange bedrohten, möglichst Abbruch zu tun.
Noch bevor Bern die Kriegserklärung erlassen hatte,

übersiel Hans von Rechberg einer der grimmigsten Feinde
der Eidgenossen, einen unter Berns Oberhoheit stehenden

Bürger von Aarau, namens Rudolf Summer, außerhalb
des österreichischen Gebietes und führte ihn gefangen nach

Laufcnburg. Ein Berner, der Amtmann von Leuggern, ward
ebenfalls von ihm um 200 Gulden „geschätzt" und dorthin
gebracht. Die österreichische Besatzung von Laufenburg machte



— 63 —

einen Streifjug noch bem im Semerbiet liegenbcn Dorfe
Sojen, raubte bofetbfi Sieh unb brachte eè in ihre ©ornifon.
Daè Sich gehörte einem Semer Sürger »on Sirburg. Slm

2. ©tärj 1441 hatte Sern unb Sototurn mit Safet auf
20 Saljre ein Sünbnid gefcfjtoffen; bedbalb wanbte fich ber

Som beè Slbetd audj biefer Stabt ju. Son SBolbdfjut aud
wurbe j. S. eine gufjre mit Solj unb Sifen, bie nach

Safel befhmmt war, burdj ben Sunfer SBitljetm »on Speu*

borf feib fünft überfalten; bie ©eleiter beè SBagend, Spane

Söfdj unb .Ronrab ©ütler mußten febwören, ihre SBorcn

nicht nach Safet, fonbern weiter ju führen. Sn Saufen;
bürg würben fie wieberum angehalten unb erft freigetoffen,
aid fie bem bortigen Sogt, griebridj »on Spu\e, »on ihrem
bem SB. »on ^euborf abgelegten Sib ©titteitung gemacht

hatten.

Daè ©eboljren beè Slbcld oerantoßte bie Semer, noebbem

fie an bem gelbjug gegen bie jürcberifcfjen unb öfierretcbifcljen
©ebiete teilgenommen unb oor Sretngarten, Stegendburg
unb ©rüningen gelegen hatten, mit ben Sototumern oor
ben Stügpunft beè »orberöfterreidjifcben Slbcld, bie 'Stabt

Saufenburg ju jtetjen. Sie mahnten auch bie Stabt Safet

jutn Sludjug gemäß ihrem Sünbnid; fie war willig, trogbem
fie »on fetnbticljem Slbct umringt war unb in ihren eigenen
©tauern unb fogor im Stot Slnfjänger Öfierretdjd hatte.

Ungefähr »ierjefjtr Soge noch ber jürcfjerifchen Stiebertage
hei St. Safob o. b. Sifjt (22. Suli 1443) riteftm bie Serner
tu ber erften 3Bod)e beè Sluguft auf fauni gangbaren, unb
irarnentltdj für ihre ©efcfjüge fchwierigen SBegen über baè

„rauhe ©ebirge" beè Sura nach .Rafften unb oon ba bet
Spaibe entlang burch bie Stehen* gegen Saufenburg. (3. ober

* 9Î0C1) heutigen ïagré ft'nb im fog. Stauen bie oemnlberten Über;

blei&fel ehemaliger SDeinreben ut finben.
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einen Streifzug nach dein im Bernerbiet liegenden Dorfe
Bozen, raubte daselbst Vieh nnd brachte es in ihre Garnison.
Das Vieh gehörte einem Berner Bürger von Arburg. Am
2. März I44I hatte Bern und Soloturn nrit Basel auf
2O Jahre ein Bündnis geschlossen; deshalb wandte sich der

Zorn des Adels auch dieser Stadt zu. Von Waldshut aus
wurde z. B. eine Fuhre mit Salz und Eisen, die nach

Basel bestimmt war, durch den Junker Wilhelm von Heudorf

selb fünft überfallen; die Geleit« des Wagens, Hans
Bösch und Konrad Gütler mußten schwören, ihre Waren

nicht nach Basel, sondern weiter zu führen. In Laufenburg

wurden sie wiederum angehalten und erst freigelassen,
als sie dem dortigen Vogt, Friedrich von Huse, von ihrem
dem W. von Heudorf abgelegten Eid Mitteilung gemacht

hatten.

Das Gebahren des Adels veranlaßte die Berner, nachdem

sie an dem Feldzug gegen die zürcherischen und österreichischen

Gebiete teilgenommen und vor Bremgarten, Rcgensburg
und Grüningen gelegen hatten, mit den Soloturnern vor
den Stützpunkt des vorderösterreichischen Adels, die Stadt
Laufenburg zu ziehen. Sie mahnten auch die Stadt Basel

zum Auszug gemäß ihrem Bündnis; sie war willig, trotzdem
sie von feindlichem Adel umringt war nnd in ihren eigenen
Mauern und sogar im Rat Anhänger Österreichs hatte.

Ungefähr vierzehn Tage nach der zürcherischen Niederlage
bei St. Jakob a. d. Sihl (22. Juli 144?) rückten die Berner
in der ersten Woche des Angust auf kaum gangbaren, und
namentlich für ihre Geschütze schwierigen Wegen über das

„rauhe Gebirge" des Jura nach Kaisten und von da der

Halde entlang durch die Reben* gegen Laufcnburg. oder

* Noch heutigen Tages sind im sog. Blauen die verwilderten Über:

bleil'sel ehemaliger Weinreben zu sinden.
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6. Sluguft.) Sd waren ungefähr 5000 ©tann unter bem

getbfjattptmann Heinrich »on Subenbcrg, Stitter, unb 500
Sototurner. Son Safet fomen jirfa 2500 ©tann unter

güljrung »on Slnbread £)fpeme(l, Spane »on Saufen unb
bem Sannerherrn ©tothid ©rünjweig bem Süngem. Sie
brachten ficheti große Süctjfen mit.

Slber bie Sürger Sattfenburgd waren guted ©tuted unb

jum SBiberfianb gerüfict. Sdjon 1439 hatten fie ©tauern

unb Sore »erbeffert, unb jegt lagen in ber Stabt 300 Stitter

unb .Rnedjte (noch Sullinger 500) nebft einer bebeutenben

Shtjafjl »on Sötbncrn ju guß; auch »on SBalbdhut unb bem

Scfjwarjwalb fam 3ujug. ®ûé ©berfommanbo führte ©raf
Subwig »on Jjelfenftetn unb bie beiben Stifter Surforb
©tünch oon Sonbdfron unb Sigfrieb »on Senningett.

©tit ^rooiant, ©efdjügen unb ©tutrition war man wohl
»erfeljcn.

Die Selagerung war heftig. Die Serner unb Sadler
modjten mit ihren ©efdjügen ein großed „©efiûbe". Sie
warfen 273 große unb fleine Steine gegen bie ©iauerrt;
auch brei Käufer würben jufammengefcb offen. Sd gelang

ifjnen, jwei Srefdjen in bie Stabtmouern ju legen, wobei
einem Elewi Sdjug ber Daumen burdj einen Sdjuß entjwei
gefchlogen würbe!

Slber bie Serteibigung war ebenfo fräftig. Die Süden

würben oon ben Scfjwarjwätbenr mit cfpolj unb Steifigwetlerr

oudgcfütlt, unb bie Sefagung machte häufige Sludfätte, um
bie ©efdjüge ber Serner wegjunehmen, ober fie „unwehr;
haft" ju machen. Died gelang nun jwar nicht, allein bie

Serner erlitten hoch namfjofte Sertufie, ihr Süchfemneifter
fiel, unb tnefjr aid fedjjig ©tonn, bie fidj tjer»orhtn wollten,
würben erftocfjen ober erfchoffen.

Die Sodler waren »orficfjtiger, fie hielten fich weiter »on
ben ©ìauem entfernt, fobaß fie nur einen ©tann oerlorcn,
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6. August.) Es waren ungefähr 5OOO Mann unter dem

Feldhauptmann Heinrich von Bubenberg, Ritter, und 5OO

Svloturner. Von Basel kamen zirka 2500 Mann unter

Führung von Andreas Ospernell, Hans von Laufen und
dem Bannerherrn Mathis Grünzweig dem Jüngern. Sie
brachten sieben große Büchsen mit.

Aber die Bürger Laufenburgs waren gutes Mutes und

zum Widerstand gerüstet. Schon I4?9 hatten sie Mauern
und Tore verbessert, und jetzt lagen in der Stadt ZOO Ritter
und Knechte (nach Bullinger 5OO) nebst einer bedeutenden

Anzahl von Söldnern zu Fuß; auch von Waldshut und dem

Schwarzwald kam Zuzug. Das Oberkommando führte Graf
Ludwig von Helfenstein und die beiden Ritter Burkard
Münch von LandSkron und Sigfried von Venningen.

Mit Proviant, Geschützen und Munition war man wohl
versehen.

Die Belagerung war heftig. Die Berner und Basler
machten mit ihren Geschützen ein großes „Gestübe". Sie
warfen 27? große und kleine Steine gegen die Mauern;
auch drei Häuser wurden zusammengeschossen. Es gelang

ihnen, zwei Breschen in die Stadtmauern zu legen, wobei
einem Clewi Schlitz der Daumen durch einen Schuß entzwei

geschlagen wurde!
Aber die Verteidigung war ebenso kräftig. Die Lücken

wurden von den Schwarzwäldern mit Holz und Reifigwellen
ausgefüllt, und die Besatzung machte häufige Ausfälle, um
die Geschütze der Berner wegzunehmen, oder sie „unwehrhaft"

zu machen. Dies gelang nun zwar nicht, allein die

Berner erlitten doch namhafte Verluste, ihr Büchsemneister

fiel, und mehr als sechzig Mann, die sich hervortun wollten,
wurden erstochen oder erschossen.

Die BaSler waren vorsichtiger, sie hielten sich weiter von
den Maliern entfernt, fodaß sie nur einen Mann verloren.
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abgefefjen »on breien, welche fcbon auf bem c^eramnarfcb nicht

weit »ont „Stoten Spauè" bei Sberfäcfingcn in ber gtüfjenben
Slugufthige in ihren ^arnifdjen „erftidt" waren. Sin Überfall

»om ©ießen auè, bem Sanbungdplag ber SBarenfcbiffe ober;

halb ber Stabt, um auf bem Sttjein innerhalb ber ©touem

ju fommen, fdjeiterte an ber SBocfjfamfeit ber Selagerten.
(Sn ber Stjronif »on SB. Scboboler oud Sremgarten

ift eine illuminierte Seietjming ber Selagerung Saufen;
burgd ju finben. Sie batiert atterbingd oud etwad fpäterer
Seit. Sm Sorbergrunbe ift baè Sager ber Sadler, fenntlidj
burch ein Sanner mit bem Safelfiab, bem SBoppen ber

Stabt. Sin fiorfer ^allifobcnjoun fdjügt eè gegen außen;

©efdjüge auf langen Saffettcn, »on ©iannfdjoft hebient,

finb an ben Süden bedfelben aufgeteilt, ©eponjerte, mit
langen Speeren bewaffnete .Krieger Eebren ju ben gelten

jurüd, anbere oon einem Steiler geführt, rüden aud. Sn
einer Sde wirb in einem gewaltigen .Reffet über ftammen-
bem geuer abgefodjt, unb oier buret) ben Dienft nicht in
Slnfpmcb genommene ^riegdfnedjte oertreiben fich ^e Seit

mit .Regelfaiel. Sm .Jpintcrgrunb ift bie mit ©tauem unb
Sürmen »erfahene Stabt, überragt »ort ber mächtigen Surg.
Über ben reißenben Strom führt bie »on jwei Sorbinnen
flanfierte Srüde noch ber .Rleinftabt. Stobt* unb Sanb-

fd)aftdbilb ift nidjt ungefcljicft gejeid)itet unb fh'mmt jiemtidj
mit bem noch K?1 beftehenben überein, abgefehen »ort ber

nun biè auf ben Sergfrieb oerfchwunbenen Sefie.)
So farri ed, boß man auf beiben Seiten ju einer Ser;

fiänbigung geneigt warb, jumal ba nadj ber Schlacht bei

St. 3afob a. b. Sibl bie geinbfetigfeiten jwifchenpürich unb ben

inneren Drten burch ben SBaffcnftitlfianb »on Stopperdwil am
9. Sluguft fdjon eingcftcltt waren. Die J?auptleute oon Sern,
Safet tmb Sototurn im Sager oor Saufenburg hatten ihn
nicht anerfonnt unb am 12. Sluguft bagegen ^rotefi erhoben.

îafctjeiibu^ ber (Jiftor. ßiefellicfiaft 1912. y
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abgesehen von dreien, welche schon auf dem Heranmarsch nicht
weit vom „Roten Haus" bei Obersäckingen in der glühenden
Augusthitze in ihren Harnischen „erstickt" waren. Ein Überfall

vom Gießen aus, dem Landungsplatz der Warenschiffe oberhalb

der Stadt, um auf dem Rhein innerhalb der Mauern

zu kommen, scheiterte an der Wachsamkeit der Belagerten.

(In der Chronik von W. Schodoler aus Bremgarten
ist eine illuminierte Zeichnung der Belagerung Laufenburg

s zu sinden. Sie datiert allerdings aus etwas späterer

Zeit. Im Vordergrunde ist daö Lager der Basler, kenntlich

durch ein Banner mit dem Baselstab, dem Wappen der

Stadt. Ein starker Pallisadenzaun schützt es gegen außen;
Geschütze auf langen Laffetten, von Mannschaft bedient,

sind an den Lücken desselben aufgestellt. Gepanzerte, mit
langen Speeren bewaffnete Krieger kehren zu den Zelten

zurück, andere von einem Reiter geführt, rücken aus. In
einer Ecke wird in einem gewaltigen Kessel über flammen-
dem Feuer abgekocht, und vier durch den Dienst nicht in
Anspruch genommene Kriegsknechte vertreiben sich die Zeit

mit Kegelspiel. Im Hintergrund ist die mit Mauern und
Türmen versehene Stadt, überragt von der mächtigen Burg.
Über den reißenden Strom führt die von zwei Tortürmen
flankierte Brücke nach der Kleinstadt. Stadt- und Land,

schaftsbild ist nicht ungeschickt gezeichnet und stimmt ziemlich
mit dem noch jetzt bestehenden überein, abgesehen von der

nun bis auf den Bergfried verschwundenen Veste.)

So kam es, daß man auf beiden Seiten zu einer

Verständigung geneigt ward, zumal da nach der Schlacht bei

St. Jakob a. d. Sihl die Feindseligkeiten zwischen Zürich und den

inneren Orten durch den Waffenstillstand von Rapperswil am
9. August schon eingestellt waren. Die Hauptleute von Bern,
Basel und Soloturn im Lager vor Laufenburg hatten ihn
nicht anerkannt lind am 12. August dagegen Protest erhoben.

Taschenbuch der histor. Gesellschaft lglL, 5
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Durch bie Sermitttung beè Sifdjofd »on Sofct, griebridj II.

je Sthtm, beè ©rufen Spane oon Sfjierftetn unb Stttbolfd »on
Stomficin, greiherrn ju ©ilgenberg, font, nachbem bie Se;
lagerung Saufenburgd hid in bie brüte SBodje gebouert

hatte, om 23. Sluguft 1443 eine Stichtung jwifdjen ©torf;
graf SBilljctm »on cîjodjbcrg im Stamen ber jjcrrfcbafr
£>fìerreid) unb Sent, Sototttrit unb Safel jttftanbe. Die
hier in Setracht fallenben SefHtmmtrigen warm fotgenbe:
Der SBaffcnftiUftanb oon Stapperdwit bleibt beffeben. Die
Sonbcronfpri'idje Scmd (im Sctrag oon 1500 ©ulbciti fallen
biê 24. gebruar 1440 aitdgetrogen werben. Safel wirb für
feinen burch Spane oon Stedjberg erlittenen Schaben 1000
©ulben erhatten. Die ©efangenen werben ohne Söfcgelb frei
gelaffen. Die Sntfcbäbtgung für bie Soften beè Sugo oon

Saufenburg an bie Stäbte Sern, Sototum tmb Safel wirb
auf 10,000 rbeinifebe ©ulben, gut »erbürgt, fefigefegt.

Stadj ber fagenannten Mngenberger Stjroitif wäre ber

Sertrag im Sinocrftänbnid mit bem in Saufenburg liegen;
ben Slbet abgefchtoffen worben, ober ofjne SBiffcn unb SBittett

ber Sürger »on Saufenburg, bie bemnodj »ott ben hohen

Ferren nicht würbtg befunben würben, um ihre ©teinung
befragt ju werben.

de ift bted fauni gtattblidj, benn am nämlichen 23. Sluguft
befannten fich ber öfierretebifebe Sauhoogt SBittjctm oon
^»odjberg mit Stat unb ©emeinbe ber Stobt Saufen;
bürg atd Jpauptfcbulbiier, SBilhclm »on ©rünenberg, Surfart
©tünch oon Sottbdfron, SJteldjior oon Slimmed, Safpar
^eger, alle oier Stitter, Slbelbcrt oon Scrcnfcld, Sogt ju
Saufenburg, Spane SJiündj oon Sonbdfron, griebridj oom
Spu\e, griebrieb »on ©tünfirot urrb Sonrab »ort Surnfitd)
old ©titfehutbtter, ben brei Stäbten Sem, Safel unb Solo;
tum 10,000 ©ulben wegen beè Sugd nach S ott feit bürg,
unb Sofct nod) oiißcrbcm 1000 ©ulbett febutbig unb Sürgen
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Durch die Vermittlung des Bischofs von Basel, Friedrich II,

ze Rhyn, des Grafen Hans von Thierstein und Rudolfs von
Ramstcin, Freiherrn zu Gilgenberg, kam, nachdem die

Belagerung Laufenburgs bis in die dritte Woche gedauert

hatte, am 2?. August 144? eine Richtung zwischen Markgraf

Wilhelm von Hochberg im Namen dcr Herrschaft
Österreich und Bern, Soloturn und Basel zustande. Die
hier in Betracht fallenden Bestimmungen waren folgende:
Der Waffenstillstand von Rapperöwil bleibt bestehen. Die
Sondcransprüchc Bcrns (im Betrag von I5OO Gulden) sollen
bis 24. Fcbruar 1440 ausgetragen werden. Basel wird für
seinen durch Hans von Rechberg erlittenen Schaden ISSO

Gulden erhalten. Die Gefangenen werden ohne Lösegeld frei
gelassen. Die Entschädigung für die Kosten des Zugs von
Laufenburg an die Städte Bern, Soloturn und Basel wird
auf lO,000 rheinische Gulden, gut verbürgt, festgesetzt.

Nach der sogenannten Klingenberger Chronik wäre der

Vertrag im Einverständnis mit dem in Laufcnburg liegenden

Adel abgeschlossen worden, aber ohne Wissen und Willen
der Bürger von Laufenburg, die demnach von den hohen

Herren nicht würdig befunden wurden, um ihre Meinung
befragt zu werden.

Es ist dies kaum glaublich, denn am nämlichen 2?. August
bekannten sich der österreichische Landvogt Wilhelm von
Hochberg init Rat und Gemeinde der Stadt Lanfen-
burg als Hauptschuldncr, Wilhelm von Grüncnberg, Burkart
Münch von Landskron, Melchior von Btumneck, Caspar

Peger, alle vier Ritter, Adelbcrt von Bcrcnfels, Vogt zu

Laufcnburg, Hans Münch von Landskron, Friedrich vom
Hufe, Friedrich voir Münstrol und Conrad von Burnkilch
als Mitschuldner, den drei Städten Bern, Basel und Soloturn

IO,000 Gulden wegen deS Zugs nach Laufenburg,
und Basel noch außerdem IOOO Gulden schuldig und Bürgen
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ju fein. Die Summe war jaljlbar nad) Safel bid ©iatbid;

tag, bed Swölfbottcn (24. gebruar) 1444. gottd baè ©cId
bid bal)in nictjt bcjafjlt fein follie, fo »erpflidjteten fidj bie

genannten Spaupt* unb ©titfdjutbncr nebft Slaud SBobmer,

Spanè Srcttnower, Stewin Unmuod, SBirt jum Sären,
jjcmmann SBurm, Spanè Sdjadj ber Sunge unb ©iatfjid
©tartin, fämttidj Sürger »on Saufenburg, acht Sage nadj
ber ©ïabnung jur Safjfung mit Mneebt unb Stoß aid Seib;

bürgen fich i" Safel in einem ihnen jur Verberge ange;
wiefencn SBirtdfjaud cinfinben ju wollen. SBenn nadj Ser;
fluß eined ©îonotd bie Scbutb immer noch nidjt getilgt wäre,
fo follten bie Sänber unb ©üter oller biefer Sdjittbncr ben

brei Stäbten »erfotten fein.
Stadj Slbfcbduß ber Stichtung jogen bie Selagerer noch

^ioufe, wobei bie Sadler auf ber Stheinfabrt »on Säcfingen
auè org infiltriert würben. (Siehe barüber SBurftifen.)
.Raum waren fie boheim, fo erfcfjien ein Sote bed .Rönigd

mit Sriefen, worin Sera unb Sototurn oufgeforbert würben,
bie geinbfdjaft gegen Öfterreicb aufjugeben unb bie Sc;
tagerung »on Saufenburg aufjufjeben, unter Slnbrofjung
beè Serlufied oller ©nahen, ^rioifegien unb greifjeiten.

Doch bie brei Stäbte ließen fich nify einfehüchtem. Die
©tflbnung fam ju fpät, fie bebarrten auf bem obgcfchtoffeneii

Sertrag unb brohten, fattd berfetbe nidjt erfüllt würbe, mit
ben SBaffen fidj ihr Stecht ju »erfebaffeu. Sd fehlte wenig,
fo wären bie Sadler wieber oudgejogen, um ben bei Sädingen
erlittenen Schimpf ju rächen; bodj baè .Ronjil ju Safet
bradjte eine Sühne für ben greoel unb Jjofjn fertig.

Die .Rlingenberger Sfjronif erjätjtt: Sn biefen Seiten
flimmerten fidj bie Sibgenoffen wenig um ben .König; baè

bewiefen fie mit SBorten unb SBerfen, unb wer ouf beè

¦Rönigd unb Cfterrcicfjd Seite ftanb, mußte »ielcd »on ihnen
leiben.

— 67 —

zu sein. Die Summe war zahlbar nach Basel bis Mathis-
tag, des Zwölfbotten (24. Februar) 1444. Falls das Geld

bis dahin nicht bezahlt sein sollte, so verpflichteten sich die

genannten Haupt- und Mitschuldner nebst Claus Wndmer,
Hans Brcttnower, Clewin Unmuos, Wirt zum Bären,
Hcmmann Wurm, Hans Schach der Junge und Mathiö
Martin, sämtlich Bürger von Laufenburg, acht Tage nach

dcr Mahnung zur Zahlung mit Knecht und Roß als
Leibbürgen sich in Basel in einem ihnen zur Herberge
angewiesenen Wirtshaus einfinden zu wollen. Wenn nach Ver-
fluß eines Monats die Schuld immer noch nicht getilgt wäre,
so sollten die Länder und Güter aller dieser Schuldner den

drei Städten verfallen sein.

Nach Abschluß der Richtung zogen die Belagerer nach

Hause, wobei die Basler auf der Rheinfahrt von Säckingen
aus arg insultiert wurden. (Siehe darüber Wurstisen.)
Kaum waren sie daheim, so erschien ein Bote des Königs
mit Briefen, worin Bern und Soloturn aufgefordert wurden,
die Feindschaft gegen Österreich aufzugeben und die

Belagerung von Laufenburg aufzuheben, unter Androhung
des Verlustes aller Gnaden, Privilegien und Freiheiten.

Doch die drei Städte ließen sich nicht einschüchtern. Die
Mahnung kam zu spät, sie beharrten auf dem abgeschlossenen

Vertrag und drohten, falls derselbe nicht erfüllt würde, mit
den Waffen sich ihr Recht zu verschaffen. Es fehlte wenig,
so wären die Basler wieder ausgezogen, um den bei Säckingen
erlittenen Schimpf zu rächen; doch das Konzil zu Bafel
brachte eine Sühne für den Frevel und Hohn fertig.

Die Klingenberger Chronik erzählt: In diesen Zeiten
kümmerten sich die Eidgenossen wenig um den Köllig; das

bewiesen sie mit Worten und Werken, und wer auf des

Königs und Österreichs Seite stand, mußte vieles von ihnen
leideil.
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Der Sertrag »on Saufenburg war für ben »orber;
öfierreidjifchen Slbet eine fcbwere Demütigung. Sd ift bedfwtb

begreiflich, baf} et mit Ungebutb bie Slnfunft ber Slrtnognafen
herbeifehnte, »on benen er erwartete, baf} fie Sofet nieber;

werfen unb bie Souemrepubtifen »emiebten werben. Slud

eigener .Rraft fonnten bie Sbetteutc bieè nidjt tun, unb oon

.Rönig griebridj, ber in ben Donaulänbern ju tun fjatte,

war feine Spitfe ju erwarten. Sn ihren Greifen war bedfjolb

wohl ber ©ebanfe geboren worben, attdlänbifclje Spitfe an*

jurufen. Sdjon im Suni 1443, alfo »or ber Schlodjt bei

St. Safob an ber Sfai unb ber Selagerung »on Saufen;
burg, hatte ©tarfgraf SBifaetm »on ^»odjberg im Sinoer;

ftönbnid mit Äönig griebrid) fidj buret) 9>eter »on ©törfperg
on cÇerjog ^fji-fap »on Sttrgunb gewanbt, war aber ab*

gewiefen worben. Darauf trat Zeitig griebridj felber in

Serbinbung mit granfreidj. 3n einem Schreiben »om
22. Slugufi an .Rönig Matl VII. fpricbt er bie Hoffnung aud,
biefer werbe bie Erhebung ber Säuern gegen ben Slbet gerne
unterbrüdt fehen unb ihm boju bie Unterftügung ber Sir;

magnafeit gewähren. cKarl erflärte fidj eiiwerftanben; ed

ift aber flar, baf} et babei Sonbcrjwede im Sluge hatte, bie

fidj fpäter beuttid) jeigten.
Der 3ürcberfrieg t>atte bod Sluffehen »on gürften unb

©täbten ringd um bie Sibgenoffenfdjoft erregt, (le tag in
ihrem Sntereffe, boß ein Definitiver griebe möglictjft halb ju;
ftonbe fontine; fie fürchteten nämtidj, bie eibgciiöffifdjen
bernofrotifcljen 3been möchten fich nfldj SBieberaudbrudj beè

.Rrieged über bie ©renjen oudbefjnen unb in ihre eigenen
©ebiete einbringen. Slid bedhotb baè Ettbe beè Stappcrdwiter
SBaffenfHllftanbed nahte, fo bot man »on alten ©eitert feine

Sermittlung jur Herbeiführung beè enbgüttigen griebend an.
Stuf ben 22. ©tärj 1444 wurbe ju bem ^wed eine Sag;

teiftung nodj Sahen anberaumt. Sn eigener perfori fanben
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Der Vertrag von Laufenburg war für den

vorderösterreichischen Adel eine schwere Demütigung. Es ist deshalb

begreiflich, daß er mit Ungeduld die Ankunft der Armagnaken
herbeisehnte, von denen er erwartete, daß sie Basel
niederwerfen und die Bauernrepubliken vernichten werden. AuS

eigener Kraft konnten die Edelleute dies nicht tun, und von

König Friedrich, der in den Donauländern zu tun hatte,

war keine Hilfe zu erwarten. In ihren Kreisen war deshalb

wohl der Gedanke geboren worden, ausländische Hilfe
anzurufen. Schon im Juni I44Z, also vor der Schlacht bei

St. Jakob an der Sihl nnd der Belagerung von Laufenburg,

hatte Markgraf Wilhelm von Hochberg im
Einverständnis mit König Friedrich sich durch Peter von Mörsperg
an Herzog Philipp von Burgund gewandt, war aber

abgewiesen worden. Darauf trat König Friedrich selber in
Verbindung mit Frankreich. In einem Schreiben vom
22. August an König Karl VII, spricht er die Hoffnung aus,
dieser werde die Erhebung der Bauern gegen den Adel gerne
unterdrückt sehen und ihm dazu die Unterstützung der

Armagnaken gewähren. Karl erklärte sich einverstanden; es

ist aber klar, daß er dabei Sonderzwecke im Auge hatte, die

sich später deutlich zeigten.

Der Zürcherkrieg hatte das Aussehen von Fürsten und
Städten rings um die Eidgenossenschaft erregt. Es lag in
ihrein Interesse, daß ein definitiver Friede möglichst bald
zustande komme; sie fürchteten nämlich, die eidgenössischen

demokratischen Ideen möchten sich nach Wiederausbruch des

Krieges über die Grenzen ausdehnen und in ihre eigenen
Gebiete eindringen. Als deshalb das Ende des Rapperswiler
Waffenstillstandes nahte, so bot man von allen Seiten seine

Vermittlung zur Herbeiführung des endgültigen Friedens an.

Auf den 22. März 1444 wurde zu dein Zweck eine

Tagleistung nach Baden anberaumt. In eigener Person fanden
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fidj baju bie Sifcböfe »on Safel unb .Ronftanj ein, unb mehr
old jwanjig fübbeutfdje Stcidjdfiäbte, SBürtemberg, Saootjen-
bie Stitterfcbaftm »on ©djwaben unb om Stljetn fanbten
Soten old Sermittter.

Die beiben fireitenben ^Parteien, Süridj;Sfierreich eincrfeitd
unb bie fieben eibg. £>rte mit ©ototunt anberfeitd batten

ihre 3l,georbneten. Die ©tabt Saufenburg fdjidte aid

foldje auf ©eiten 3üridj;£fterreidjd ihren Sürgermeifier
Sreitnower unb Sfaud Unmttod; SBatbdfnrt ben ©djultheißen
©pengier unb Heinrich Stotfiein, ©ädingen Äonrob Stag,

»on Stbeinfetben wurbe Slattd finben ber öftcrreichifchcn,

Surfhort ©tätt) aber ber etbgenöffifcben Cortei jttgewiefen.
Dod) bie Serhonblungcn jerfdjlugcn fidj an ber Unnadj;

giebigfeit beiber ©egner, unb am 23. Slpril 1444, bem

Snbtermin beè SBaffcnftitlftanbed, begann ber cRrieg »on

neuem, unb jwor in bebetttenb febärferer Sonort. Jjüben
unb brühen erfdjottcn ©djmäh; unb ^egtieber.

Slm 24. Sunt 1444 begannen bie Sibgenoffen mit 20,000
©tann bie Selagerung »on Süria). Um fie »on bort weg;
juloefen unb jugteieb ben Slrmagnafen, fatld fie über ben

Sögberg fätnen, eine offene Srüde über bie Stare ju »er;
fdjaffen, überfiel Sfjomad »on golfenfiein mit Spanè »on
Stedjberg »on Saufenburg aud Srugg tin Slrgau unb fiedte
baè Stäbtctjen in Sranb; bie ©efangenen, barunter ber

Schultheiß Sffinger unb beffen Sohn, führte ber Sogt »on
Saufenburg, Sorg .Rnöringer, borttjin unb hielt fie in einem

Surm über bent Sfacin gefangen. Daè Sonner »on Srugg,
baè bie ©torbbrenner geraubt hatten, hingen fie in ber tyfatt*
firdje ju Saufenburg ouf. (le glüdte einem ©efangenen,
Sürgt Äüffer, an einem oud Settjeug »erfertigten Seil an
ber ©tauer herabjuftettern, er fam ouf einen Holunberbaum
unb fprang »on ba in ben Sttjein hinunter, beffen SBetten

ihn gtüdlicb and Ufer warfen. So fonnte er baè Serfted
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sich dazu die Bischöfe von Basel und Konstanz ein, und mehr
als zwanzig süddeutsche Reichsstädte, Würtemberg, Savoyen,
die Ritterschaften von Schwaben und am Rhein sandten

Boten als Vermittler.
Die beiden streitenden Parteien, Zürich-Österreich einerseits

und die sieben cidg. Orte mit Soloturn anderseits hatten

ihre Zugeordneten. Die Stadt Laufenburg schickte als
solche auf Seiten Zürich-Österreichs ihren Bürgermeister
Breitnower und Claus Unmuos; Waldshut den Schultheißen

Spengler und Heinrich Notstein, Säckingen Konrad Rätz,
von Rheinfelden wurde Claus Hinden der österreichischen.

Burkhart Mälr, aber der eidgenössischen Partei zugewiesen.

Doch die Verhandlungen zerschlugen sich an der Unnach-

giebigkeit beider Gegner, und am 2?. April 1444, dem

Endtermin des Waffenstillstandes, begann dcr Krieg von
neuem, und zwar in bedeutend schärferer Tonart. Hüben
und drüben erschollen Schmäh- und Hetzlieder.

Am 24. Juni 1444 begannen die Eidgenossen mit 20,000
Mann die Belagerung von Zürich. Um sie von dort
wegzulocken und zugleich den Armagnaken, falls sie über den

Bötzberg kämen, eine offene Brücke über die Aare zu
verschaffen, überfiel Thomas von Falkenstein mit Hans von
Rechberg von Laufenburg aus Brugg im Argau und steckte

das Städtchen in Brand; die Gefangenen, darunter der

Schultheiß Effinger und dessen Sohn, führte der Vogt von
Laufenburg, Jörg Knöringer, dorthin und hielt sie in einem

Turm über dem Rhein gefangen. DaS Banner von Brugg,
das die Mordbrenner geraubt hatten, hingen sie in der Pfarrkirche

zu Laufenburg auf. Es glückte einem Gefangenen,
Bürgi Küffer, an einem aus Bettzeug verfertigten Seil an
der Mauer herabzuklettern, er kam auf einen Holunderbauin
und sprang von da in den Rhein hinunter, dessen Wellen
ihn glücklich ans Ufer warfen. So konnte er das Versteck
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ber Eingeferferten ihren Singehörigen »erraten. Daè Sanner,
weil nidjt auf ehrenoolte SBeife erworben, warb fpäter aus
ber .Rircbe entfernt. Die Sermutung, ed fei »erbrannt worben,
billigt Jjond ©rütidjd »on Srugg Scridjt über ben Überfall
Saufenburgd nicht; cd mag in einer Srufje »erftcdt worben
unb bafelbft »ermobert fein. Stach Srugg fam ed nicht mehr
jurüd. 1533 erteilten Sdjuttljeiß unb State ju Sem ber

Stabt ein netted Sanner. (Scbweij. ©efeb. gorfeber Sb. I.)
Diefe grcoeltat ju rächen, orbneten bie Sibgenoffen ein

Detacljement ob, wetdjed beè Sronbftiftcrd Sefigimgcn nehmen
unb fich namentlich beè Schloffed garndburg bemächtigen

fottte.
Snbeß rüdten »om Elfaß her bie erfehnten Slrmagnofen

heran. Sd jeigte fich fafart, baf} bet Dauphin »on granf;
reidj nidjt altein wegen ber Sntfcbüttung %üxid)e fam, fonbern
baf} ed ihm in erfier Sinie um bie Erwerbung ber Stobt
Safet ju tun war. Subefnb begrüßte ihn ber »orberöfier;
reiebifebe Slbet; beffen Streitfräfte »ereinigten fidj bei Säf;
fingen nnb Spanè »on Stedjberg führte fie gegen .Rleinbafet.

Doch ber Slnfdjlag beè Dauphin unb beè Slbeld auf Safet
mißlang, ber cinjige Erfolg war bie Semichtung »on 1500

Sibgenoffen bei St. 3afob an ber Sird om 26. Sluguft 1444.

^wei Sage nadj ber Schlacht fanbte ber Dauphin ein

.Rorpd, beffen Stärfe »on 4—9000 ©tann angegeben wirb,
unter Slnfüljrung beè Spexxn »on Sommerei), beè Schotten

©îontgommer.) unb beè Sîittcrd /pond »on 3ted)bcrg, ber

SBcg unb Steg ber ©egenb wohl fannie, rfjciitaufwärtd, um
bie öfierretebifeben SBotbftäbte, Saufenburg, Sädingen unb

SBotbdhut ju befegen, unb »on bo oud, wenn ed nötig fein

fottte, mit bem ^»auplforpd gegen Süridj ju operieren.
Die Sewofjner, bie in größter Slngft »or ihren eibge;

nöffifeben Stadjbam lebten, gingen ben Slrmagnofen mit
„.freiltum, .Rreuj unb gofme" entgegerr unb begrüßten fie
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der Eingekerkerten ihren Angehörigen verraten. Das Banner,
weil nicht auf ehrenvolle Weise erworben, ward später aus
der Kirche entfernt. Die Vermutung, es sei verbrannt worden,
billigt Hans Grülichs von Brugg Bericht über den Überfall
Laufenburgs nicht; es mag in einer Truhe versteckt worden
und daselbst vermodert sein. Nach Brugg kam es nicht mehr
zurück. I5Z? erteilten Schultheiß und Räte zu Bern der

Stadt ein neues Banner. (Schweiz. Gesch. Forscher Bd. I.)
Diese Frevcltat zu rächen, ordneten die Eidgenossen ein

Détachement ab, welches des Brandstifters Besitzungen nehmen
und sich namentlich des Schlosses Farnsburg beinächtigen
sollte.

Indeß rückten vom Elsaß her die ersehnten Armagnaken
heran. Es zeigte sich sofort, daß der Dauphin von Frankreich

nicht allein wegen der Entschüttung Zürichs kam, sondern

daß es ihm in erster Linie um die Erwerbung der Stadt
Basel zu tun war. Jubelnd begrüßte ihn der vorderöster-

reichischc Adel; dessen Streitkräfte vereinigten sich bei Säk-
kingen und Hans von Rechberg führte sie gegen Kleinbasel.
Doch der Anschlag des Dauphin und des Adels auf Basel

mißlang, der einzige Erfolg war die Vernichtung von I5OO

Eidgenossen bei St. Jakob an der Birs am 26. August 1444.

Zwei Tage nach der Schlacht sandte der Dauphin ein

Korps, dessen Stärke von 4^9000 Mann angegeben wird,
unter Airführung des Herrn von Commercn, des Schotten

Montgommen) und des Ritters Hans von Rechberg, der

Weg und Steg der Gegend wohl kannte, rheinaufwärts, um
die österreichischen Waldstädte, Laufenburg, Säckingen und

Waldshut zu besetzen, und von da aus, wenn eS nötig sein

sollte, mit dem Hauptkorps gegen Zürich zu operieren.
Die Bewohner, die in größter Angst vor ihren

eidgenössischen Nachbarn lebten, gingen den Armagnaken mit
„Heiltum, Kreuz und Fahne" entgegen und begrüßten sie
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aid „Soten »on ©ott gefanbt". Die Sore würben ifjnen
geöffnet, unb trogbem fie „mit großer Unbefcbeibenbeit fomen
unb nahmen, waè fie wegführen fonnten, fo erfchten bted

ben Sewobnern ein fleined Seib auè grettbe barüber, baf}

fte bie Scbwtijer unb ihre Eibgenoffcn nicbergelegt hatten."
Die Eibgenoffcn waren auf bie .Runbe »on ber Stieber;

tage hei St. Safob nach Haufe gejogen unb gaben Suridj
frei. Die Serner ließen auf ihrer jjeimfehr einen Seil ihrer
Slrtilteric unb ein gätjntcin -Rrieger in Senjburg jurüd, um
baè Einbringen beè geinbed in ben bemifeben Slrgou ju
btnbern.

Der c^err »on Sotnmerctj rüdte ftatt nach 3üricb nun
nadj Sdjaffhaufen. Die Stabt wibcrfianb bem Slnbrong

topfer, unb bie Slrmagnofen jogen fidj jurüd. Um fo

fchlimmer wurbe jegt bie Sage ber SBatbftäbte, wo fie fich

etnnifieten. Daè Slttftretcn ber Slrmagnofen bafelbft fpottete
nodj allen barüber »orbanbetten Sericbten oller Sucht unb
jebed Stechted. „Die Soten »on ©ort gefanbt" erwiefen

fidj fared Seinamend „Sctjinber" würbig. Sie fcljänbeten
SBeiber unb Söd)ter, fic raubten alled Sitbergefdjirr, @e;

wanb, Haudrat, .Rleiber; waè fie nicht mitnehmen fonnten,
warfen fie in ben Sfaein. sPater .Ronrab ber ©roßfellner
im .Rloficr St. Stofien berichtet in einem Schreiben »om
22. September an ben Sifcbof »on .Ronfianj: Soll üwer

gnab wiffen, baè in ben brrjen ftetten, SBalbdhut, Saufen;
bürg, Sädingen jeg btj 13 tag ob 4000 ber SBalben ge;

legen fint, unb feit man, baè fa fich forgila) faft gefterft
haben, unb baè fint oud) bëè tut unb tunb od) undjrifilich
hing mit frowen, bödjtem unb geoangnen lüten, unb hanb
in ben ftetten jeg btj »ier ober fedjd tagen genommen ben

erbern lüten, waè fa bonb unb inen genommen alle ire

gewere unb fa ber entwert unb fdjident »il gutd enweg ud

ben ftetten uff bem waffer unb über lonbe, unb fint bie
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als „Boten von Gott gesandt". Die Tore wurden ihnen
geöffnet, rind trotzdem sie „mit großer Unbescheidenheit kamen

und nahmen, was sie wegführen konnten, so erschien dies

den Bewohnern ein kleines Leid aus Freude darüber, daß

sie die Schwyzer und ihre Eidgenossen niedergelegt hatten."
Die Eidgenossen waren auf die Kunde von der Niederlage

bei St. Jakob nach Hause gezogen und gaben Zürich

frei. Die Berner ließen auf ihrer Heimkehr einen Teil ihrer
Artillerie und ein Fähnlein Krieger in Lenzburg zurück, um
das Eindringen des Feindes in den bernischen Argau zu

hindern.
Der Herr von Commercy rückte statt nach Zürich nun

nach Schaffhausen. Die Stadt widerstand dem Andrang
tapfer, und die Armagnaken zogen sich zurück. Um so

schlimmer wurde jetzt die Lage der Waldstädte, wo sie sich

einnisteten. Das Auftreten der Armagnaken daselbst spottete

nach allen darüber vorhandenen Berichten aller Zucht und
jedes Rechtes. „Die Boten von Gott gesandt" erwiesen

sich ihres Beinamens „Schinder" würdig. Sie schändeten

Weiber und Töchter, sie raubten alles Silbergeschirr,
Gewand, Hausrat, Kleider; was sie nicht mitnehmen konnten,
warfen sie in den Rhein. Pater Konrad der Großkellner
im Kloster St. Blasien berichtet in einem Schreiben vom
22. September an den Bischof von Konstanz: Soll üwer

gnad wissen, das in den drycn stetten, Waldshut, Laufenburg,

Säckingen jetz by l? tag ob 4OOO der Walhen
gelegen sint, und seit man, das sy sich körtzlich fast gesterkt

haben, und das sint auch bös lüt und tund och unchristlich

ding mit frowen, döchtern und gevangnen löten, und Hand

in den stetten jetz by vier oder sechs tagen genommen den

erbern lütcn, was sy hond und inen genommen alle ire

gemere und sy der entwert und schickent vil guts enweg us

den stetten uff dem wasser und über lande, und sint die
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tut in ben ftetten ganj »erborben unb fliefjent barud mit
wihen unb finbern unb ifì grod jammer unb not um und,
befunber auch uff bem SBalb.* Da brechen! fa burdj bie

tegincn unb erftedjent bie armen tut unb nemment, waè in
ben börfern ift unb bredjent bie firdjen unb facrifietjen uff
in ben ftetten unb börfern unb nemment ihnen, wod fa
fjonb. u. f. w. Die öfterreicbifcben Sbelteute, bie mit ben

Slrmagnofen in Saufenburg tagen, fdjoutcn mit ihrem @e;

folge bem Srethen untätig ju. ©tit (jämifdjer grettbe requi;
rierten fie für ihren unb ber Sdjinbcr Unterhalt ©ctreibe,
namentlich ba, wo fie wußten, baf} ed Eigentum ihrer geinbe

war. Sn grid führten fie ben .Rom; unb Haferjehnten,
ber bem Stemenftofter in Safel gehörte, ungefähr 800 ©arbcn

nodj Saufenburg. Stuf bie Steflamotion beè Defand unb

Seutpriefierd Heinrich Sringer unb beè .Raptand Staud Su;
mer, bereu ^frunbeinfommen aud bem Srtrag bed Sefjntend

befiritten würbe, erteilte ber Sunfer Sorg »on Statterdborf,

genannt .Rnöringer, unb Heinrich, ber Safiarb »on Sulj, ben

fpöttifdjen Sefcbeib, ihnen (ben beiben ©eifilichen) hätten

fie ja nidjtd genommen, fonbern ber Stabt Safet. Sin
anberer Sefdjwerbeführer, Slewin Stieff »on grid, warb

furjweg mit ben SBorten abgewiefen: SBad ihn baè anging?

Der Dauphin fpürte nadj bem Sage »on St. Safob feine

Sufi mehr, weiter in bie Sibgenoffenfchaft »orjubringeti.
Unter bem Sorwanb, Sürid) fei »on ber Selagerung befreit,
unb granfreidj habe fein Serfpredjen, bie Sauern ju be*

mutigen, erfüllt, führte er feine Sruppen nadj bem Slfaß

jurüd.
Damit nahte auch bie Stunbe ber Sefreiung ber SBalb;

fräbte »on ihrer Einlagerung. Die .Kapitäne ber Scfjinber
aber nugten ihre ©ewalt bid jum legten Slugenblide aud.

@cl)n>ar'malb.
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lüt in den stetten ganz verdorben und fliehent darus mit
wiben und kindern und ist gros jammer und not um uns,
besunder auch uff dem Wald/ Da brechent sy durch die

letzincn und erstechent die armen lüt und nemment, was in
den dörfern ist und brechent die kirchen und sacristeyen uff
in den stetten und dörfern und nemment ihnen, was sy

hond. u. s. w. Die österreichischen Edelleute, die mit den

Armagnaken in Laufenburg lagen, schauten mit ihrem
Gefolge dem Treiben untätig zu. Mit hämischer Freude
requirierten sie für ihren und der Schinder Unterhalt Getreide,

namentlich da, wo sie wußten, daß es Eigentum ihrer Feinde

war. In Frick führten sie den Korn- und Haferzehnten,
der dem Steinenkloster in Basel gehörte, ungefähr 800 Garben

nach Laufenburg. Auf die Reklamation des Dekans und

Leutpriesters Heinrich Tringer und des Kaplans ClauS

Turner, deren Pfrundeinkommen aus dem Ertrag des Zehntens

bestritten wurde, erteilte der Junker Jörg von Rattersdorf,
genannt Knöringer, und Heinrich, der Bastard von Sulz, den

spöttischen Bescheid, ihnen (den beiden Geistlichen) hätten

sie ja nichts genommen, sondern der Stadt Basel. Ein
anderer Beschwerdeführer, Clewin Rieff von Frick, ward

kurzweg mit den Worten abgewiesen: Was ihn das anging

Der Dauphin spürte nach dem Tage von St. Jakob keine

Lust mehr, weiter in die Eidgenossenschaft vorzudringen.
Unter dem Vorwand, Zürich sei von der Belagerung befreit,
und Frankreich habe sein Versprechen, die Bauern zu

demütigen, erfüllt, führte er seine Truppen nach dem Elsaß

zurück.

Damit nahte auch die Stunde der Befreiung der Waldstädte

von ihrer Einlagerung. Die Kapitäne der Schinder
aber nutzten ihre Gewalt bis zum letzten Augenblicke aus.

Schwarzwald.



— 73 —

Sie fiellten old Sebingung für ihren Slbjttg bie Sejafjtung
»on 5000 ©ulben. (Ed ifì nidjt ftar, ob Saufenburg
allein biefe Summe bejohlen fottte, ober ob bie anbern

SBatbfiäbte inbegriffen waren.) Slid aber ber Sertrag an;
genommen war, fa trat einer ber .Rapitane »or unb rief:
„(le ifì nicht wahr, ihr jahlt 8000 ©ulben, ober ihr werbet
alte fterben!" Sei bem borob entfieljenbeit Sumult fcfjtidj
fidj ein Saufenburger Sürger mit feinem Sotjn baoon unb
entwich über bie ©tauer. Sie erjäbltett nachher, fie haben

eingroßed ©efdjrci hinter fidj gehört: ©iorbego! (©torbio). SBie

bie Sache ertebigt wurbe, ifì mongeld an Sericfjten nicht ju
entfetjeiben. Die Sdjittber wollten bot SBeg über ben

Sdjwarjwalb nach bem Srcidgou emfebtagen. Slber bie

bortigen Säuern, gewigigt burch ben Slnbtid beffen, waè in
ihrer Stäbe gefchefjen war, fdjarten fidj freiwillig unter ben

Hauptleuten Safob oon Staufen, Hand »on Sonbed unb

Engefaort »on Summed jufammett, modjten bie s))äffe un;
wegfarn unb fperrten fie buret) Serhaue. So blieben ber

Sdjwarjwalb unb ber Srcidgou »on ben wüfierr H°rbeit
»erfetjont.

Stach bem Slhjug ber Slrmagnofen, bie nodj bid Snbc

©tärj 1445 im Stfaß fdjlitnm haufien, befegten wieber öfter;
reidjifdje Sruppen Sädingen, Saufenburg unb SBalbdfjut.
Denn »on einem grieben war noch feine Siebe. Der Slbet

führte an ber Stheingrenje ben .Rteinfrieg gegen bie Sibgc;
noffen unb namentlich gegen baè »erhaßte Sofct weiter. Son
Sädingen unb Saufenburg aud überfielen bie Ebctleute

feinblidje Dörfer unb brannten fie nieber. Sm Sftober 1444

fanbten auf SBunfdj beè .Rönigd griebriefj unb feined taten;
luftigen Sruberd Sllbrecbt, ber in biefer Seit bie Serwattung
ber Sorlanbe erhatten (jatte, bie ©rafen oon SBürttemberg,
ber ©îarfgraf Safob oon Saben u. a. in. ben Sibgenoffen
ihre Slbfogebriefe. Dedbatb waren biefe gcjwungen, wieberum
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Sie stellten als Bedingung für ihren Abzug die Bezahlung
von 5000 Gulden. (Es ist nicht klar, ob Laufenburg
allein diese Summe bezahlen sollte, oder ob die andern

Waldstädte inbegriffen waren.) Als aber der Vertrag
angenommen war, so trat einer der Kapitäne vor und rief:
„Es ist nicht wahr, ihr zahlt 8000 Gulden, oder ihr werdet
alle sterben!" Bei dem darob entstehenden Tumult schlich

sich ein Laufenburger Bürger mit seinem Sohn davon und
entwich über die Mauer. Sie erzählten nachher, sie haben
ein großes Geschrei hinter stch gehört: Mordego! (Mordio). Wie
die Sache erledigt wurde, ist mangels an Berichten nicht zu
entscheiden. Die Schinder wollten den Weg über den

Schwarzwald nach dem Brcisgau einschlagen. Aber die

dortigen Bauern, gewitzigt durch den Anblick dessen, was in
ihrer Nähe geschehen war, scharten sich freiwillig unter den

Hauptleuten Jakob von Staufen, Hans von Landeck und

Engelhart von Blumneck zusammen, machten die Pässe

unwegsam und sperrten sie durch Verhaue. So blieben der

Schwarzwald und der Brcisgau von dcn wüsten Horden
verschont.

Nach dem Abzug der Armagnaken, die noch bis Ende

März 1445 im Elsaß schlimm hausten, besetzten wieder
österreichische Truppen Säckingen, Laufenburg und Waldshut.
Denn von einem Frieden war noch keine Rede. Der Adel

führte an der Rheingrenze den Kleinkrieg gegen die Eidgenossen

und namentlich gegen das verhaßte Basel weiter. Vou
Säckingen und Laufenburg auö überfielen die Edelleute

feindliche Dörfer und brannten sie nieder. Im Oktober 1444

sandten auf Wunsch des Königs Friedrich und seines taten-
lustigen Bruders Albrecht, der in dieser Zeit die Verwaltung
der Vorlande erhalten hatte, die Grafen von Württemberg,
der Markgraf Jakob von Baden u. a. m. den Eidgenossen

ihre Absagebriefe. Deshalb waren diese gezwungen, wiederum
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aiidjujiebcii. (le ging baè ©erucfjt, fie wollten Äricgdoolf
ouf gtößcn ben Stljein biniinterfcbiden, um SBatbdhut unb

Saufenburg ju überfallen. Snfotge beffen mahnte Herjog
Sltbrecht »on Sillingen aud bie Stabt greiburg im Sreidgau,
mtocrweilt 20 Slrmbri'tftc, 1000 Pfeile unb 10 Hauptbitdjfen
nadj Saufenburg ju fanden, urn ben geinben ju wiber;

fteljcn unb ihrem „©îutwitlen" ju wefjren. Die gleiche Stuf;

forbcrung erging audj on anbere Stäbte. Son ber wirf;
tidjen Sludfi'tbrung eined fotcbeit Überfatted ifì aber nicbtd

befannt. Dagegen mochten om 28. Slpril 1445 bie Semer
einen Streifjug gegen Saufenburg, weit hier ber Haupt;
fiügptmft bed Slbcld war unb ba fie wußten, baf} baè Sor
an bem Schloß nicht nadj Stotburft beforgt werbe. Sie hatten
jebocfj fein ©lud, ed würben ihnen fieben ©tonn etfioeben

unb »ierjctjn gefangen genommen, bie in Saufenburg hi»;
gerichtet würben. Herjog Sltbrecht cmpfafjt ober ber Stobt,
für bie Sorhut recht bebaebt ju fein.

Daè ifì bod legte friegerifche Ereignid, baè fid) bet

Sottfcnburg abfpiett; oon nun on hatten bie Stacbbarfiäbte

Sädingen unb Stljeinfetben biè jum Sludtrag beè .Rrieged

ju leiben. Stetd aber war bie Saufenburger Sefagung babei,

wenn ed fidj um einen 3ug gegen bie geinbe hanbette, fie

(jolf hei ber Serteibigung »on Sädingen unb bei ber Se;
logcrung oon Stfjemfefbcn.

Snblicb war man auf beiben Seiten beè .Rrieged fatt.
Sin ben griebendoerbanblungen jwifdjen ben Parteien nahmen
jeweitd audj Slbgcorbnete Saufenhurgd teil, fo in .Kaifer;

fiuljl an ben Seratungen oor ben Schiebdmännera jwifchen
Süricb unb ben Eibgenoffcn (28. Suli biè 20. Sluguft 1446)
unb am 30. £)ftober 1447 an ber Sîichtimg jwifchen Safel
unb Öfterreidj, wo bie Sdjiebdridjtcr Heinrich oon Seinheim,
Slnbread SfperncI unb Sberharb oon Hittatingen entfdjicben,
baf} cd bcjügtidj ber Stabt Saufenburg bei bem bort ge;
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auszuziehen. Es ging das Gerücht, sie wollten Kriegsvolk
auf Flößen den Rhein hinunterfchicken, um Waldshut und

Laufenburg zu überfallen. Infolge dessen mahnte Herzog

Albrecht von Mllingen aus die Stadt Freiburg im BreiSgau,
unvcrwcilt 2O Armbrüste, IVOS Pfeile und 10 Hauptbttchsen

nach Laufenburg zu schicken, um den Feinden zu widerstehen

und ihrem „Mutwillen" zu wehren. Die gleiche

Aufforderung erging auch an andere Städte. Von der

wirklichen Ausführung eines solchen Überfalles ist aber nichts
bekannt. Dagegen »rächten am 28. April 1445 die Berner
einen Strcifzug gegcu Laufcnburg, weil hier dcr Haupt-
stützpnnkt des Adels war und da sie wußten, daß das Tor
an dem Schloß nicht nach Notdurft besorgt werde. Sie hatten
jedoch kein Glück, es wurden ihnen sieben Mann erstochen

und vierzehn gefangen genommen, die in Laufenburg
hingerichtet wurden. Herzog Albrecht empfahl aber der Stadt,
für die Torhnt recht bedacht zu sein.

Das ist das letzte kriegerische Ereignis, das sich bei

Laufenburg abspielt; von nun an hatten die Nachbarstädte

Säckingen und Rheinfelden bis zum Austrag des Krieges

zu leiden. Stets aber war die Laufenburger Besatzung dabei,

wenn es sich um einen Zug gegen die Feinde handelte, sie

half bei der Verteidigung von Säckingen und bei der

Belagerung von Rheinfelden.
Endlich war man auf beiden Seiten des Krieges satt.

An den Friedensverhandlungen zwischen den Parteien nahmen
jeweils auch Abgeordnete Laufenburgs teil, so in Kaiserstuhl

an den Beratungen vor den Schiedsmännern zwischen

Zürich rind den Eidgenossen (28. Juli bis 20. August 1446)
und am ZO. Oktober 1447 an dcr Richtung zwischen Basel
und Österreich, wo die Schiedsrichter Heinrich von Beinheim,
Andreas Ospernel und Eberhard von Hiltalingen entschieden,

daß es bezüglich der Stadt Laufenburg bei dem dort ge-
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fcbtoffenen grieben »on 1443 bleiben folte. Slnbere Streit;
punfte, ben Serfehr ouf bem Stljein bctrcffenb, fomen erft

am 22. September 1449 jur Erlebigung; Saufenburg cnt;

fagte ba allen feinen Slnfarücben, bie cd auf einem Sog ju
Sotmor erhoben fjatte. Srfi mit Scginn beè Safjrcd 1450

war alfa ber befinitioe griebe jur Satfoche geworben.

Saufenburg hatte fidj in ben langen SBirrcn bed .Rrieged

wader gehalten unb wittig febwere Spfer auf fich genommen.
Diefe Satfoche anerfannte bie Herrfchoft banfbar. Herjog
Sllbredjt beftätigte am 5. gebruar 1454 in Slnbetrodjt, baf}

fidj bie Stabt „in febweren Kriegen unb Söuffen fromftidj"
bewiefen, ihre Stedjte auf ewige Seiten. Dadfctbe tat .Roifer

(.König griebridj erhielt 1452 bie .Raiferfroitel griebridj 1456

unb Herjog Sigismunb 1458. Slm ©tontog »or St. Salcntind
Sag, ben 11. gebruar 1454 ertaubte Herjog Sllbrecbt beni
State »on Saufenburg, „ba bie Stabt mit jährlichen Stufen

faft beloben" einen Stacblaß »on 1000 rbein. ©ulben auf
jetjn 3afjre, unb wer innerhalb biefer grifi, fei cd Sürger
ober Snfaffe, bie Stabt »ertaffett wollte, oon bem burfte ber

3tat mit SBiffen beè Sogted ein Slbjugdgetb, baè feinem

Sermögen entfprodj, oertangen.

Saufenburg fonnte mm einige 3afjre Stuhe genießen.

Die Seiten beß SBalbofjuter» unb QSurgunberfriegd.

Sm ©tärj 1450 traf Herjog Sllbredjt mit feinem Setter

Sigmunb ju Snndbrucf cin Slhfommen ouf acht Safae, wor;
nadj er bie Stegierung im Slfaß, Sunbgatt, Srcidgau, auf
bem Scfjwarjwolb unb in ben SBatbftäbtcn haben, tegterer
ben Stcfì ber Sorlonbc regieren feilte gegen bie jährliche
Sejaljtung einer beftimmten ©ctbfamme. gür ben gall
eined .Rrieged »erfpradj Sllbrecbt if)tn SBatbdfjut, Saufenburg
unb Sädingen fietd offen ju hatten. Sollte .Kaifer griebridj
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schlossenen Frieden von 144? bleiben solle. Andere

Streitpunkte, den Verkehr auf dem Rhein betreffend, kamen erst

am 22, September 1449 zur Erledigung; Laufcnburg
entsagte da allen seinen Ansprüchen, die es auf einem Tag zu

Colmar erhoben hatte. Erst mit Beginn des Jahres 1450

war also der definitive Friede zur Tatsache geworden.

Laufenburg hatte sich in den langen Wirren des Krieges
wacker gehalten lind willig schwere Opfer auf sich genommen.
Diese Tatsache anerkannte die Herrschaft dankbar. Herzog

Albrecht bestätigte am 5. Februar 1454 in Anbetracht, daß

sich die Stadt „in schweren Kriegen und Löuffen fromklich"
bewiesen, ihre Rechte auf ewige Zeiten. Dasselbe tat Kaiser

(König Friedrich erhielt 1452 die Kaiserkronej Friedrich 1456

und Herzog Sigismund 1458. Am Montag vor St. Valentins
Tag, den II. Februar 1454 erlaubte Herzog Albrecht dem

Rate von Laufenburg, „da die Stadt mit jährlichen Zinsen

fast beladen" einen Nachlaß von 1000 rhein. Gulden auf
zehn Jahre, und wer innerhalb dieser Frist, sei es Bürger
oder Insasse, die Stadt verlassen wollte, von dem durfte der

Rat mit Wissen des Vogtes ein Abzugsgeld, das seinein

Vermögen entsprach, verlangen.

Laufenburg konnte nun einige Jahre Ruhe genießen.

Die Zeiten des Waldshuter- und Burgunderkriegö.

Im März 1450 traf Herzog Albrecht mit seinem Vetter

Sigmund zu Innsbruck ein Abkommen auf acht Jahre, wor-
nach er die Regierung im Elsaß, Sundgau, Brcisgau, auf
dem Schwarzwald und in den Waldstädtcn haben, letzterer
den Rest der Vorlande regieren sollte gegen die jährliche
Bezahlung einer bestimmten Geldsumme. Für den Fall
eines Krieges versprach Albrecht ihm Waldshut, Laufenburg
und Säckingen stets offen zu halten. Sollte Kaiser Friedrich
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